
Besprechungen

Didascalıae. Studies ın Honor of Anselm Albare  a Pretect ot the
atıcan Library. Presented by C Group ot American cholars Edited by S

zn Q0 (XIV U, 233 5.) New ork 1961 Rosenthal. 28 .— Doll
Zum 25 Jahrestag der Ernennung des jetzigen Kardinals areda Z Pra-

tekten der Bibliotheca Vatıcana haben amerikanische Gelehrte mit wel deut-
schen diese echt wissenschaftliche Festschrift herausgegeben. Sıe überragt, 4A5

gleich 5  9 Bedeutung weıit das, W as vielfach 1n solchen Festschriften
geboten wird, und 1St dadurch ıne Gabe, die sıch den Festschriften für Albaredas
Vorganger, Ehrle un!: Mercatı, würdiıg beigesellen kann. Ursprünglich hatten amer1-
kanısche un deutsche Forscher unabhän 1 voneiınander den Plan eiıner Festschrift
gefaßt. Als die deutschen, Bernh Bischo un: Wolfg Schmid, VO:  e dem amerıkanı-
schen Vorhaben hörten, tiraten s1e 7zurück. ber die amerikanıschen Gelehrten nah-
nmen dıe Beiträge der beiden Deutschen 1n ihre Festschrift auft.

Es 1St nıcht leicht, eiınen ersten UÜberblick ber den Inhalt der Festschrift
vermitteln: denn dıe Beiträge siınd meıstens sehr spezialisiert und AZUS den Ver-

schiedensten Gebieten und Zeıten e  ME  « Die Artikel mit handschriftlichem der
bibliothekarıschem Hintergrund sınd abe1, entsprechend der Festgabe, 1n der
Mehrzahl. Der Herausgeber hat Ss1e daher, wohl nıcht miıt Unrecht, L1UIX alphabetisch
nach den Namen der Verfasser geordnet. Freilich geht der Blick für das CGanze
€l verloren. Es se1l daher hıer versucht, eine mehr systematische Ordnung her-
zustellen, sSOWeIlt das möglıich ist  9  ° enn tast alle Beiträge sind NEeCUC Unter-
suchungen, die sıch als Artikel notwendiıg auf eın kleines Fachgebiet beschränken,

gerade dadurch Neues bringen. ber 1n eın pPaar große Linıen lassen sıe sıch
doch 1n eLwa2 einordnen.

Zunächst befafßt sıch ıne Reihe VO:  > utoren mıiıt Fragen der lateinıschen und
griechischen Klassık. Grundlegend erscheint dazu gleich der zweıte Beitrag VvVvon

Bernh Bischoff München) Hodoardus and the Manuscri1pts ot Classical Authors
trom Corbie (39—57). Die Untersuchung geht Z US von der Hs der Bibl na  ct 1n
Parıs Lat. aus der Mıtte des Jahrhunderts mIit dem frühen Florilegium
aus den Werken Augustins. Sıe wırd verglichen mit der vatikanischen Hs Regın.
Lat. 1762, die eın Florilegium derselben elit als Autograph des Hodoardus AUS

Cicero und anderen Klassıkern enthält rsg von Schwenke, Philologus, Supplb.
[1889] 397—588). Der SCNAUC Schriftvergleich durch zeigt, dafß beide VO:  -

derselben Hand geschrieben sınd. Das ciceronianische Florilegium enthält Auszüge
Aaus 1Cceros De amıicıt1a, De officis, De Oratore und De seneCTILuUTtfe. Dahıinter stehen
einige Auszüge aus Sallust, Macrobius un! Servius, eın langer Auszug AaUuUS Macro-

1USs Somnium Sc1ıp10n1s un Stellen Aaus Martıanus Capella und Publius Syrus. Wıe
die Auszüge aus Augustinus siıch auf viele seiıner Bücher erstrecken, ZCISCH die
Exzerpte 1in diıesem Florilegium der Klassık, wıe groß die Kenntnis des karoli

Humanısmus WAar,. Für das ciceronianische „Leiden Corpus“” hat HodoarıB1-  dus
den noch existierenden un! aAus Deutschland stammenden Cod Marco 257 in
Florenz benutzt, dessen unmittelbare Vorganger Voss. Lat. un S6 1n Leiden
SIN Für ato mal0r 1St die Hs Parıis, Bibl nat. Nourv. Acp. Lat. 454 früher in
St. Martıin Tours) von Hodoardus benutzt worden. Beeson, der arüber
Orschte, hat 1U  - allıgra hische Gleichheit zwischen der Hs un! VO  — Marco un‘ der Parıser Hs festgestel un: mi1t and die Hs von Marco auch nach
OUurs, St. Martın, verlegt. stellt durch gENAUCH Schriftvergleich 1U  - fest, dafß
j1ese Hss „considerably“ (48) VvVon denen der Schule VvVon Tours verschieden S1nd.

S1e gehören ber einer auch feststellbaren Gruppe, der eine Reihe von

Hss, die Klassiker überliefern, zählt, eLWw2 Parıis, Bibl. nNat, Lat. 7714 er ad
Herennium), Vat. Lat. 2864 (Salustius, Orationes; Plinius, Epistolae), Parıs,
Bıbl. Nat. Lat. 8067 (Martialıis) un Paris, Bibl nNat. Lat. 8051 (Statıus, Thebais)
urch die Untersuchungen VvVoxn Otto Homburger ber die Schreibstube von Corbie
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(1957) 1St. eın Fundament tür eine näiähere Bestimmung gegeben. kann
feststellen, da{fß einıge der Ültesten Hss VO  3 Werken der frühen utoren Corbie
(Paschasıus Radbertus, Ratramnus un Engelmodus) 1n diesem Stil geschrıieben sind,
un! 7El eine Reihe dieser Hss auf. SO 1St in den Stand ZESETZT, eıne xrofße
ahl weıterer Mss mMIiIt Klassikerüberlieferungen 1ECNNEN iıch Z7ähle 30 Von

denen schreibt: JIn the tollowıng list AIC assembled those manuscr1pts of
classıcal authors which the basıs of their palaeographic characterist1ics Cal be
assıgned wiıth certaınty the Corbie scr1ptor1um of the middle and the third
qUariter otf the CENLUrCY, perhaps tew thereafter“ (52) Dazu kommen
noch mehrere Hss, die früher mit Texten der Klassıker 1n Corbie geschrieben WU[L-

den ESs herrschte Iso ıne außerst recsCc Tätigkeit für die Überlieferung der
Klassiker.

Über die wenıgen Stücke, die uns VO  = Sallusts Hıstoriae aus dem ım Jahr-
hundert 1n Italıen geschriebenen un 1m der Jahrhundert 1mM Kloster Fleury
auseinandergenommenen und verschiedenen anderen Z wecken benutzten Codex
erhalten sind (Vat. Lat. Regın. 1283 1n Doppelfolien, Orleans, CO 192 und
Berlin, Staatsbibl. Lat. Qu 264 (2 Doppelfolien) berichtet Herb Bloch, The Scr1p-
LuUre of Sallusts Hıstoriae: The Evıdence of the Fleury Manuscrıipt (61—76) Es gyeht
ıhm VOTL allem die mögliche Rekonstruktion des etzten Teiles VOIl Buch arl
Bauhofter, Die Komposition der Hıstoriae Sallusts (1955% hatte Mauren-
rechers Aufstellung (1891/93) das Buch nıcht miıt dem Brief des Pompeıus den
Senat abschliefßen lassen, der unbedeutend sel. ber der 1n Orleans, cod. 102
enthaltene eıl scheint das paläographisch doch tordern, wıe richtig austührt.
Und der Brief selber IS truly MAastier plece wiıth ItSs twofold objective: bring
home the reader the dismal condıtions and low morale 1n the CaMMp the
general of the nobilıty, and chow off, the Samne time, the arrogance of the

INanll ‚fair of tace but dark withın“ who W as SOOMN LUrn agalnst the
COrrupt regıme tor hıch he had een fighting in Spaın (74 So wird Man

zustiımmen, WEeNnn Bauhoter meınt, da{fß u1lls 1n dem Briet doch das nde des
Buches des Sallust erhalten 1St.

Eıne inhaltlich NEUC Interpretation der umstrıttenen Tacitusstelle „Urgentibus
Imper1u1 fatıs“ x1Dt Schmid (Bonn) Urgentibus Imperiu fatıs CRa Germ. 35)
1— geht wieder mehr autf Reitzensteins altere Interpretation (1914)
zurück, nach dem AaCıtus MIiIt diesen Worten nıcht auf den kommenden Untergang
Roms hinweisen will, WwW1e die Worte VO  - Heınze (1938) un!: späater VO  - ”Os
un: der Mehrzahl der Gelehrten verstanden wurden. Büchner (1910) hatte sich
schon 5C Heinze gewandt. Nun nımmt die rage erneut auf un! fü HE
Büchners Interpretation weiftfer Er nımmt, WwW1e schon Reitzenstein tat, Rücksicht
autf dıe Parallele be1ı Lucan 10,28, be1 Beschreibung VO:  - Alexanders Überrennen
der Staaten Asıens der gleiche Ausdruck angewandt ist! tatıs urgentibus Hat
hier Alexander dem Schicksal gehandelt der sınd die Völker dem Schicksal
Z Opfter gefallen? Das Wort SACtUS.. ze1gt das Aktiıve A 1Iso die Handlung
Alexanders selbst. Der ınn 1St aher, dafß Alexander, VO Schicksal getrieben,
seınen Sıegeszug vollendete. S0 dürfte auch das parallele Wort beı aCıtus pOSI1tLV
deuten se1n, dem Lucans optimistische Darlegung einen wıillkommenen Vergleich
zwıschen Alexanders un:! Roms siegreichem Schicksalszug bot.

Über die umstriıttene Anordnung der Werke des Auson1us, die Brandes
auf die eIit VO 340—393 verteilt hatte, schreibt Sesto Prete: The Vossianus
Latinus 111 an the Arrangement of the Works of Ausoni1ius —_- Es scheint

unmöglich, eiıne volle chronologische Anordnung durchzuführen, VOL allem, wel
eine Reıihe der Werke jeglicher zeıtliıchen Allusion entbehren. So sucht eine
ogische Ordnung. Dafür bieten ıhm dıe beiden Hauptsammlungen u  n Anhalt,
w1e sıe durch Voss., Lat. I11 bzw. Voss. Lat. 107 besonders repräsentiert sind.
Dabei können auch die beiden kleineren Famılien elfen, die 1im Cod Parisiensis
Lat. 8500 und dem Ms der Excerpta uns ZUuUr Verfügung stehen. Vor allem zeıgt
Voss. Lat. L1 ıne guie logische Grundanordnung, 1n welcher die fehlenden Stücke
Aaus den anderen diesem Zut einzuordnen sind Diıesen Versuch macht der Artikel
und kommt eiıner logischen Anordnung gerade anhand der frühen
Überlieferung. Es bleiben natürlıch auch noch einıge Fragezeıchen, ob die frühe
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Überlieferung e1in testes Fundamen: bietet, Iso bewußt schon Sanz logisch aut-
gebaut Wafl, eine Frage, dıe sıch 1L1LUI deshalb stellt, weıl iıhr einıge Schriften tehlen,
die den Autbau doch vielleicht hätten andern können. Freilich acht die ZuULE
Feststellung, da{iß die in Voss. ISAt I11 siıch relatıv leicht einordnen lassen. Deshalb
1St se1ın Urteil VO „only possible“ arrangemen SIn the Presecnht of Ausonıan
manuscr1pt tradıtion“ durchaus anzunehmen

Die SS die Statıus es Estaco 1524—1581) 1n seiner Tibullus-Edition 1567
benutzte, hat Zzu yroßen eıl Ullmann gefunden un! hıer veröffentlicht:
Achilles Statıus’ Manuscripts ot Tibullusa Von den SS die Statıus
N  9 konnte Vat Lat 1609, Ottob L at. 1569 Florentinus Laur 351 Briıt.
Mus., Burney 268 aufßer eıner Hs des Angelo Colocei, dıe in die Vat Bibl kam,
ber verlorenging, iıdentifizieren. Doch konnte Spuren VO  - der verloren-
pCHANSCHNCIL Hs 1n Frühdrucken des Tıbullus noch teststellen. Der Artikel belegt
durch viele Vergleiche 7zwischen ruck un Handschrift sehr ZuL dıe Rıchtigkeıit der
Funde

Wenn WIr 1U den Beıtragen tür die Patrıstik übergehen, erscheıint als
wichtigster der Artikel Lowe Greek Symptoms in Sixth-Century Manu-
scr1pt of St Augustine and in Group of Latın Legal Manuscrı1pts 7—
Die aufßerst interessante Untersuchung geht AUS VO  - der Hs Lyon, Stadtb., früher
Kathedralb. 478 (408 mı1t Augustinus, De C onsensu Evangelistarum 1n Uncial-
schrıft. Die Hs enthält eine IX Anzahl VO  - Eigenheiten, dıe sıch 1LLUr 1in
griechischen Hss finden. Diıeser Verschiedenheit griechischer und lateinischer Schreib-
weIlise überhaupt 1St eın cehr lesenswerter eigener Paragraph gewidmet, wıe ıh
Nur AUS seliner weitgehenden Kenntnis haben kann Unterschiede eLiwa Kolo-
phon, 1n den Hınvweıisen FA Kennzeichnung Rande nachträglich beigefügter
Auslassungen, yroße Anfangsbuchstaben auf jeder Seıte, verschiedene Art der Bu
stabenstriche, Zählung verschiedenen Stellen des Blattes bringt eine Liste
Von 21 bekannten Hss, die als Typ „B Uncıial“ bezeichnet un die alle eıne
solche griechische Schreibart des lateinıschen Textes autweisen. Das Besondere 1St,
da{fß S1e meıstens juristische Texte enthalten. Als typisch ennıt den ekannten
Florentiner Codr mıiıt den dıgesta Justinians. hält für wahrscheinlich, dafß die
Heımat der Gruppe Konstantinopel ISt da kaum anderswo ein Interesse für das
Schreiben solcher kalligraphischer Meisterwerke 1m juridischen Bereich bestanden
haben dürfte. Miıt echt sieht auch Alexandrien nıcht als Ursprungsort
Da der Augustinus-Cod. VOIN Lyon dieser Gruppe zählt, dürfte auch in Kon-
stantınopel entstanden Se1InN. Für das Entstehen in einem Land miıt nicht-lateinischer
Sprache spricht auch, da{fß Weihrich 1n seiner Ausgabe VO  . De Consensu
Evangelistarum 1n der Wıener Ausgabe 1904 VO  3 dem 'Lext schreibt: „Folia scr1pta
SUNT aAb homine barbaro atınae linguae PTOCSUS 1gnaro.“ Iso eın ungemeın wert-
voller Beitrag tür das CNSC Verhältnis VOIN Ost und West 1n der Bedeutung
Augustins bis ın die Schreibschulen hıneıin.

Herbert Musurıllo beschäftigt siıch 1n einer kleinen Note MI1t Gregor von

Nyssas Hoheliedkommentar: Note Gregory of Nyssa’s Commentary
Song of Salomon, Homily .Er macht aut eıne in der Ausgabe
von Langerbeck (1960) noch nıcht festgestellten Parallele zwischen Sophokles,
Oedipus Rex 1’T90; un Gregors Homilie aufmerksam. Dadurch wird Gregors
Gedankengang vertieft. Be1 Sophokles bedeutet die Phrase TOCOUTOV 0G0OV ÖONXELV e1in

Doppeltes: Täuschung un Wahrheit 1m Lebensschicksal. So wırd die Gottesliebe
der VWeltmenschen bei Gregor miı1ıt der gleichen Phrase bezeichnet. S1e lieben Gott
NUur scheinbar. Das fundamentale Verhältnis 7zwischen der sinnlichen Liebe der
Braut und dem Verlangen der Seele nach dem Transzendenten 1sSt be1 Gregor
vertieft durch die Spannung zwıschen eingebildetem lück un der Wirklichkeit,
zwıschen der zußeren Glückseligkeit und dem Besitz der göttlichen Wahrheıt bei
Sophokles.

Für die Karolingerzeit en WIr die überaus wichtige und wertvolle Unter-
suchung: u1LtDo W allach, The Unkown Author of the Libri Carolinı: Patrıistic
Exegesis. Mozarabiıc Antiphons and the Vetus Latına. sıch
VOrTr allem auseiınander mi1t Ann Freeman, Theodult of Orleans and the Libri
Carolini Speculum (1957) 663—705 Nach iıhren Feststellungen soll der unbe-
Nn Vertasser der Libri Caroliniı (LC) Theodultf BEWESCH se1n, der dazu eın
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mozarabis  es Antıphonar benutzt habe we1ıst 1U überzeugend nach, daß den
gleichen tellen die Vetus Latına 1in tast allen Fällen zugrunde lıegt. Dabei haben
die vielfach noch mehr ext als das Antiphonar und dieses hat mehr Texte
AUusSs der Vetus Latına ENINOMMEN, als S1Ce in patristischen Texten (etwa be1 AÄAm-
bros1us) der in den altlateinischen antıca der 1n patristischen atenen (etwa
Ps-Augustinus, De divinıs scr1ptur1s) uns noch ZUrr Verftügung stehen. Soweıit die
mozarabische Liturgıie vielleicht benutzt 1St, kann das auch Von anderen als
Theodultf gyeschehen se1n, eLWw2 nach dem Zeugn1s seiner anderen Schriften Von

Alkuin, den für den etzten Bearbeiter der halt. Der eigentliche Verfasser
1St nach wahrscheinlich anderen utoren der Karolingerzeıt suchen.
Zweı Tateln Aus dem Urexemplar des jetzigen Cod Vat Lat 4O lassen deutlich
die zahlreichen asuren erkennen und geben damıt eiınen u Einblick in die
Überarbeitung, der das Urexemplar noch nach der Niederschrift unterworten wurde:
Iso eine sehr wertvolle Arbeit. Am Schluß sind aut Grund der bisherigen Forschung
sehr wichtige Hınvweise tür eine dringend notwendiıge Neuedition gegeben.

Aus dem Problemkreıis der eigentlichen Scholastik sel zunächst aut wel Edıtionen
hıngewiesen: Marshall Clagett, Medieval 1Ireatment of Hero’s Theorem the
Area otf Triangle in Terms of its Sıdes (77—95) und Peayrl Kıbre, Cardinal
Domeni1co Grimani, ‚Quaesti0 de intensione remissione qualitatis‘: Commen-
Lar y the Tractate of that Tıtle by Richard Suiseth (Calculator) 147—203).
Dıie Arbeit veröftentlicht ZU ersten Male textkritisch eınen Beweıs, der 1m
Mittelalter verbreıitet War, 1n Wwe1 Formen. Die wWar bereıits 1853 VOonNn

Curtze gyedruckt, ber LUr nach der Dresdener Hs hat ein1ge Bedenken
die Zuteilung der Schrift Jordanus de Nemore, wıe Duhem wollte.

Die Edıtion nthält eiınen Kommentar VO  - Kardinal rımanı. Es 1St interessant,
daß bis 1nNs und Jahrhundert das Interesse für Richard Suiseth, den Calcu-
lator, noch lebendig Wa  r Das Werk Grimanıs War WarTtr schon bekannt, ber nNnun

YST zeigt K dafß sıch einen Kommentar Grimanıs des Calculators Werk
ber die Qualitäten handelt, Iso eine Banz moderne rage Man kann darum die
Erstedition 1LLUI csehr begrü

Zu diesem Kreıs scholastischer Werke gehört uch die Untersuchung VOIL

Charles Ermatınger, Additional Questions Aristotles Physics, by Sıger of
Brabant hıs School 97—120). o1bt eınen ersten 1nweıls auf eine Reihe
unedierter Quaestiones ZUr arıstotelischen Physık, Es z1bt davon bisher Zzwel
Überlieferungen 1m Vat. Lat 6758 (Va) un: 1n Erfurt E); 349 (14 Jahrh.)
Beide siınd AaNONYIN., In eiınem Kapıtel untersucht dıe Beziehungen dieser
beıden Überlieferungen den Noten Gottfrieds VO  3 Fontaıines, des wahrschein-
liıchen Schüler Sıgers (Parıs, Bibl ( Lat. 162972 Dıie beiden in Parallele gyesetzitich
Texte zeıgen tatsächlich eine ENSC Verwandtschaft der Kommentare, dafß ‚Wal

nıcht eine direkte Abhängigkeıt denkt, wohl ber we1l „reportatores” der
leichen Vorlage In eınem Kapitel vergleicht die beiden Hss Nal
mıiıt „Quaestiones“ Sıgers VO  e Brabant ZUI Metaphysık des Aristoteles 1n (a

house 152 (©) Dıie 1n beiden Kommentaren behan elteHs VO'  3 Cambridge, DPeter
wirklich zeigen, da{fß derQuaest10 de necessitate et contingentia dürft

Cambridger Kommentar „ AIl expansıon and in Dart Iso revısıon“ der
in überlieferten Darlegung 1St Der 1n Von Va abweichende ext ist vie
I miıt verbunden. Im Kapitel WIr die Beziehung 7zwischen
Sıgers „impossibilia“ untersucht, 1e ın Va fehlen Der gedruckte Paralleltext
dür auch hiıer dıe Schlußfolgerung VO:  e E. bestätigen: „We have ON mMOI«Cc instaNCC

Esof fairly close textual agreement ıe A authentic work of Sıger“ 118
1St daher ohl siıcher, dafß die Quaestiones iırgendeine CHNSC Verbindung mıiıt Sıger
aufweisen. Eıine andere inhaltliche Untersuchung wıird ZUr niäheren Bestimmung
der Art dieser Verbindung noch notwendiıg sein. hat schon selbst darauf hın-
vewlesen, dafß vielleicht die Schule Sıgers in rage kommt. „Wether by Sıger
by close student, the quaestiones WO  =Id SCCIM represCcht substantial addition

OUr SOUTCECS tor he history of interesting development the Universıty
Parıs 1n the second half of the thirteenth century“ (120 Manuscri1pts ofBemerkenswert 1St hier auch der Beıtrag VO Lynn Thorndike,
Michael Scot  d  S Liber introductorius —_ Es werden vıer Manuskrıipte es

Liber introductorıius des Michael Scot, des Getährten Roger Bacons, untersu F
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Sıe sind alle unvollständig, daß annımmt, dafß das Werk nıcht vollendet
wurde. Außerdem zeıgen die Manuskripte grofße Ungleichheiten (Zusätze, stilistische
Abschweifungen, Wiederholungen). Es handelt sıch die Handschriften Parıst
Bıbl na  — 1401, tol 11—128, Escorial H 8) München CLM 9 Bodley 766
(15 Jahrh.) Die ZCNAUC Inhaltsangabe der Mss afßt ahnen, W1e zrofß die Arbeıt
eiıner Edition seın wırd ber durch die Untersuchung VOon Th sınd WIr Jetzt
bereıts in der Lage, vielfach testzustellen, ob die betreftende Frage genügend
siıcher überlietert 1St.

Anselm Strıttmatter B bringt W Ee1 wichtige Bemerkungen des Leo 'Tuscus
Übersetzung der Chrysostomus-Liturgie: Notes Leo Tuscus’ Translatıon ot
the Liıturgy of St John ChrysostomEDie weılst auf die bıs heute
unbeachtet gebliebene Tatsache hın, da{fß Raımund de Monte Catano, der die
Übersetzung anregte, Raımund de Montcada WAafrl, der 1mM Auftrag VO'  - Alfons VO

Aragon ıIn Konstantinopel weilte, vielleicht auch 1173 bei der Gesandtschaft Wafl,
dıe die Hand Eudokias anhielt. Es 1sSt ber nı erstaunlich, da{fß be] seiınem
VOIl Leo Tuscus bezeugten Interesse für die in der Kirche VO'  — Konstantinopel
yefeijerten Liturgie diesen damals eine lateinısche Übersetzung bat Der Name
Raıimundus steht ın der Kolmarer Hs VO  - 1540, während die Parıser Hs VO  3 1560
alschlich Raynaldus lıest. Aus der Kolmarer Hs konnte St 1n seiner 7zweıten Note
das Datum der Übersetzung selbst näher bestimmen. Swaıinson hatte
1200 datür ANSCHOMMCI, Das hat Brightman mMi1t „ Uum 1 8O SCNAUCK
schrieben So Sanz überzeugend dafür sind die Texte meınes Erachtens ber noch
icht. Die Kolmarer hat 11U);  3 bei den Kommemorationen eine für den Patriarchen
Michael;: 1ın der Parıser Hs steht dafür Nıcolaus Papa Dies hält St miıt echt für
eine Anpassung lateinische Verhältnisse. Michael Wr Patriarch VON Onstan-
tinopel VO  — Januar 1170 bıs März 1178 Aufßerdem wırd dieser Stelle der
Patrıarch Leontius VO:  g Jerusalem ZENANNT, der 1in den etzten Monaten VO'  —3 1173
der A der 1175 Patriarch wurde. Da S1'  cher 1Ur ebende Patriarchen ZCeENANNT
sınd, mu{fß die Übersetzung zwıschen nde 1875 un: IMZ/8 gemacht seıin. Das stimmt
also mMiıt der Anwesenheit VO  e Raımund VO:  3 Montcada 173/74 1n Konstantinopel
ZuL überein.

Eıne weıtere cehr lehrreiche Studie A4US dieser eıit bringt Gerhard Ladner,
The Gestures ot Prayer in Papa Ikonography of the chirteenth and early four-
teenth Centuries>Die Papstbilder VOI Innozenz I1l bıs Benedikt D
zeigen eiıne deutliche Entwicklung VOon der Gebetshaltung der ausgebreiteten Hände

der der gefalteten. Dıie u Bilder der Pa stdarsteller dieser Zeıt elegen das
Wıchtig 1St. die Deutung, die dieser Entwı lung geben mi1t Hinweisen
auf die franziskanische (römische) Liturgie und die eindrucksvolle Frömmigkeıt
des Franz unterbauen versucht. Er sieht in der Yyanzcn Haltung der
sammengelegten Handflächen mi1t ausgestreckten, nıcht ineinander gelegten un!:
gekrümmten Fıngern eıne Gebetshaltung, die TST Ende des Mittelalters

gyemeın wurde eiınen Ausdruck der Selbsthingabe Gott. Thomas VO Celano
aßt Franz den Brüdern SagcCMN. „Quando SETIVUS De1 aliqua NOVAa
consolatione visıtatur Domuino, aAb oratıone debet ad caelum
oculos sublevare Iunctıs anıbus Domino dicere:! ‚Istam consolationem dul-
cedinem miıh;i peccatorı indıgno0 de caelo misistl, Domine, CHO remıttam ıllam
tıbi, ut Cam, quon1am CO SUu latro thesaurı tu1 (270 Anm 80) Zugleich
dürfte der Gestus der Feudalübergabe maßgebend SEWESCH se1n, w1ıe S1e sıch auch
ın der Zeit der „professio in manus“ zeEISLE.Mehrere Beiträge befassen sıch endlich noch miıt der Renaıissance un: dem 1t2-
lıenischen Humanısmus. S50 schreıibt Oscar Halecki ber The Defense ot Europe 1n
the Renaissance Peri0d —- Es sich widersprechenden Grund-
haltungen, welche die Politik gestalteten. In Süd-Europa WAar für das Verhältnis

Moskau noch Konstantinopel bestimmend: relig1öse Eiınigung und Verteidi-
5UNg des Christentums. Bald stand die Vereinigung mit Moskau 1m Vordergrund,bald der Schutz dıe Türken schildert cehr konkret das Hın und
Her der Bemühungen, das auch die übrigen europäischen Länder ergriff, s1e bald
einigte un bald wıeder CIreNNTE, wenn die Interessen sıch nıcht vereinıgen

Es ISt ber eın politisches Bild, das häufig Vor dem humanıstischen
der eit vergessen wird, voller Ernst 1M Rıngen in politisch-religiösen Fragen der
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Staaten. Der Ernst der Entscheidungen für EKuropa und das Christentum
ın FEuropa geht AUS den Darlegungen H.ıs deutlichst hervor un sollte als ZU eıl
heller, A eıl recht düsterer Hıntergrund der Renaıissance nıcht vergzeSsScCH WeI-
den die Kämpfe die Stellung Österreichs, Ungarns, Italiens die Eınigung
MIt dem Osten un dıe Verteidigung des christlichen EKuropa dıe zußeren
Feinde, besonders die Türken. Es Ying wahrhaftig 1n dieser Zeıt mehr als bloß

die Erneuerung der Kultur; CS oing auch sehr hart deren blofße Erhaltung.
Daher yehört dıeser mehr yeschichtliche Artikel wesenhaft 1n dıe Festschrift.

Paul (JIscar Kristelley beschäftigt sıch in dieser Gruppe VO  3 Beiträgen mıiıt
Sebastiano Salvınıi, dem Florentiner Humanısten: Sebastiano Salvını, Florentine
Humanıst and Theologian, and Member of Marsılio Ficıno’s Platonic Academy
5—2 Wıe der Titel bereits verrat, geht S die Feststellung der Ver-
bindung VO Humanısmus un: Theologie 1mM Florenz des Jahrhunderts. Salvinı
WAar der Vetter Fıcınos un ugleıch seıin Schüler und Schreiber. So 1St s natur-
lıch, da{fß seine eigenen Schriften Ficınos Einflu{fß autweisen. ber S1e sınd doch
auch eigenständıg un: sınd veeignet, einen Weg zeıgen, nach dem Ficıno
un: seıne Platonakademie sıch ausrichten. Im NVat Lat 5140 sınd als wesentliches
Werk Salvinis die Briefe VO  - eigener Hand nach der Gewohnheit des Humanısmus
zusammengestellt (vielleicht 1483—1486). Dabe!1 inden sıch auch kleinere Ab-
handlungen theologischen Inhalts, die natürlich tür das Anliegen Kıs wichtig sind.
SO sınd 1er dıe reı Reden überliefert, die VOT den Theologen VO  3 Florenz
hielt, als celbst Magıiıster theol wurde, der die bei der Gradıiatur anderer
Magıstrı hielt. Erhalten 1ISt hier auch eine Predigt ber die Fußwaschung. Die

WILE
längste Abhandlung geht ber ber das Sakrament (De sacramento). In Kapiteln

mehr erbauend als SIreENg theologisch über die Eucharistie gehandelt. Eın
weıteres theologisches Werk 1sSt eine Paraphrase der Psalmen. Eın anderes Werk
Salvınıs 1St se1ne Übersetzung der weıt verbreiteten Epistola Rabbi Samuelis mıit
eıner Zusammenstellung alttestamentlicher Texte ın ihrer Beziehung Z Christen-
{uUum. Er wollte das „barbarische“ Lateın des Uphonius Bonihomuinis humanistischen
Augen un Ohren tragbar machen. Daneben o1ibt noch eine Reihe VO Abhand-
u  T, Brıe USW.,. 1n der Landessprache. Man sieht schon AUS der Aufzählung,

da{ß Salvini Theologe WAar, ber weniıger eigentlicher Dogmatiker. urteilt richtig:
slıs acquaıntance wıth scholastic theology does NOL ıimpress VELrY close
extens1ve, althoug he 15 able OCCasıon the standard doctrines and
authorities“ Der Einflu{fß VON Ficınos Platonismus scheint sich meısten in
der Gotteslehre bemerkbar machen. Ott ISt der Archetyp aller Formen, das
unendliche Ltcht: der unıversale Kreıs USW.,. Bisweilen siınd Ausdrücke gebraucht, die
Fıcınos Ideen wiedergeben, wenn S1e auch nıcht dessen Alleingut sind Wenn
Salvını dabeji auch weıt geht, Jupiter wa mıiıt Ott identifiziıeren, hat CIı
doch be1 den platonischen Lehren, die sıch nıcht miıt dem Christentum vereinigen
lassen, größeren Abstand gewahrt als Fıcıno. So 1St eın Beispiel der verschiedenen
Wege, welche die Florentiner Humanıiısten 1m Jahrhundert yıngen. Mıt echt
wendet sıch daher Schluß talsche Verallgemeinerungen. Der einzelne
Humanıst 1St EeLSTt prüfen. 1St überzeugt, da{fß dıie Wahrheit der Falschheit
eınes verallgemeinernden Urteıiıls ber Humanısmus der Platonismus der Sl

1e Renaıissance als Ganzes etztlich davon abhängt, ob den zahlreichen konkreten
und einzelnen Phänomenen gerecht wird, „and NOL their reement wiıth the
preconceptions of school of generatiıon of historians phiI«osophers“ (237

Zum Schluß se1 noch auf einen Artikel ber die Bıibliotheca Albana hingewiesen,
die sıch zu größten Teıil iın der katholischen Universität 1in Amerika efindet
327—352). Bernhard Peebles beschrieb dıe Geschichte dieser wichtigen amm-
lung, die VOT allem durch Klemens C (1700—1721) un dessen Kardinal-Nepoten
Annibale 1l (1682—1751) bereichert wurde. Von den Beständen, die 1926 gekauft
wurden, gehören Z Z“ dem 1 38  0 dem und 35 %, dem Jahrhundert
Außer anderen wertvollen Hınweısen untersucht die Geschichte der Kataloge
der Sammlung, die bıs 1761 zurückgehen Uun! somıt die innere Geschichte des
Wa  sStums der Bibliothek zeıgen. Aus ihrem Schatz hat Francıs Wıtty AuS
vier der musikalischen Mss in der Festschrift seınen Beıtrag veröffentlicht: Four
Musıc Books at Washington from the Pontificate of Benedict CC 17—539). Es
scheıint, da{fß diese Mss in den Napoleonischen Wırren VO:  e} Rom, s1e der
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Leitung der Direktoren des päpstlichen Chores dem Pontifikat Benedikt
Mk gebraucht worden sınd, nach Ur 1NO0 in die Bıbliotheca Albana kamen.
Jedenfalls sind S1Ce 1m Katalog VO  e 1803 Ort deutlich verzeıichnet. Nur Stücke Au

Paliästriına siınd 1er überlietert. S50 hat auch die Musıca ıhren Beıtrag
dieser weitausgreifenden Festschrift erhalten.

Es 1St ohl überflüss1g, dieses Werk noch einmal empfehlen Gewiß enthält
65 manche „Beiträge“, Arbeıten, we die Forschung in der einen der —_

deren Weıse tördern, hne abschließenden Urteilen führen. ber gerade
deshalb 1St die Festschrift für die Forscher wichtig, weıl VOonNn ersten Fachleuten
bisher ungelöste Probleme aufgegriffen und weitergeführt werden. Man wıird die
Festschrift bald 1n vielen solcher Fragen un: Gebiete Rate zıiehen. Daher se1l
großen Bibliotheken ihr Kauft cehr empfohlen, besonders da dıe Auflage auf
500 Exemplare beschränkt ISt. Der weıten wissenschaftlichen Arbeıt des nunmehrigen
Kardinals Albareda 1St durch S1e eın eindrucksvolles un: dankbares Gedenken
gesichert. Weisweiıler (+)

Der Weg der Phänomenologie. Das Problem einNeTr
ursprünglichen Erfahrung. Zn Q (208 S Gütersloh 19635, Mohn
Der Band enthält acht Arbeiten 128l die seinem Geburtstag NEeu gedruckt

worden sind. Leider LSt nıcht angegeben, AUS welcher Zeıt die einzelnen Stücke
Lammen Nur miıt ein1ıger Mühe jefß sıch teststellen, da{ß die beiden EeErstien Stücke
In den Jahren 939/40 erstmals veröffentlicht worden sind, als e1ım Husserl-
Archiv in LOöwen tätıg WarT. Der un: der Beıitrag SsStammMmen AaUus der Zeıit kurz
nach dem Krieg der ISt die Antrittsvorlesung { 1n Hamburg). Dıie restlıchen
1er Stücke sind in den etzten ehn Jahren erstmals veröffentlicht worden. In
allen Beıträgen geht 6S die Deutun der Phänomenologie Husserls und in
zunehmendem Ma{fß uch ihre Weitertü runs ber Husser] hinaus.

Der Beitrag behandelt „Husserls Phänomenologie und die Moti:ve ıhrery
Umbildung“ (9—39 Dıiese Motıve siınd verschieden bei den Erstien Schülern
Husserls AuUuS$S seiner Göttinger Zeıt und be1 Heidegger. Die ersten Schüler haben
Husserls Denken als „Wendung Z Objekt“ mißverstanden un darum seine
Deutung der Intentionalität als konstitutiv für das Objekt nıcht mitgemacht.
Heidegger dagegen kritisiert VOrLr allem das blo{ß theoretische Hinsehen, die Haltung
des unbeteiligten Zuschauers (92)

Das Stück, „Welt als phänomenologisches Problem“ (41—62), geht den Ge-
danken Husserls ber die Welt als universalen Horizont nach, der er Einzel-
erfahrung zugrunde lıegt. Diese Welt 1St nıcht die Welt der Naturwissenschaft,
sondern die „Lebenswelt“. Auch sı1e ISt tiefer liegenden konstitutiven Leistungen
des Subjekts verdanken. Dıie phänomenologische Reduktion mu sich Iso auch
auf S1e erstrecken.

Der Beıtrag, die Antrittsvorlesung „ Das Problem einer absoluten Erhbenntnis“
(63—73), stellt der Philosophie dıe höchste Aufgabe „Das Wıssen A absoluten
werden lassen 1St eın Ziel, das für die Philosophie nıcht aufgegeben werden
darf“ (73) Damıt 1St Metaphysik gefordert. Dem Problem, W1e VO  - der Phäno-
menologie her Metaphysik möglich IS6 geht der umfangreiche Beıitrag nach
„Phänomenologische Bewußtseinsanalyse und Metaphysik“ 75—110). Metaphysik
wırd mıiıt der abendländischen Überlieferung als rage nach dem eın und nach dem
Urgrund des Seienden verstanden (81) Dıe phänomenologische Reduktion, dıe
zunächst als Besiegelung des Verlustes des Seıins erscheint, wird Z AÄAnsatz seıines
Neugewinns (88) Der Weg führt ber die Intersubjektivıtät der Welt Die

wırd VO  e} mır gemeıint als S  9 W 4s auch VO  — anderen Subjekten ertahrbar
1St (91) Vor der Erfassung VO:  3 klar unterscheidbaren Gegenständen lıege e Er-
fassung des Du selbst als entrum eines eigenen Lebens“ (94) spricht VO  - einer
Evıdenz des Du (95)5 die ın der Einfühlung gegeben 1St In einer Anmerkung
(97) wırd treilich darauf hingewiesen, daß sich dieser Weg, die Vorgängigkeit der
Intersubjektivität nachzuweisen, be1 Husser]l] nıcht findet. Überraschend tolgt ann
der Übergang autf die „augustinische Einsicht“ des Vorrangs der Erfahrung des
gyöttlichen Du Die Philosophie darf auf Aussagen ber Ott nıcht verzichten
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